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damaligen Großmünster vorhandenen Bücherbestand hat der ehemalıge Franziskaner Conrad Pellikan
(1478—1556) mıiıt eiınem viertachen Katalog (Verfassernamen, Titelverzeichnis, Index ach Sachgebieten,
Schlagwörter) erschlossen.

Der Vertasser behandelt im ersten Teıl seıner Untersuchung die Persönlichkeit Pellıkans, den als
Leser, Schreiber, Vertasser und Bibliothekar vorstellt. Des weıteren werden eingehend Konzeption und
Gestalt des Katalogs beschrieben, den Pellikan ın den Jahren 215 angelegt hat. Die Bibliothek des
Grofßmünsters hatte bereıits VoOrT der Retormatıon eiınen beachtliche: Umfang. Nach der Zerstörung und
Zerstreuung eines großen 'eıls der ın Zürich vorhandenen Bücher 1mM Jahre 1525 (Zwinglı und seiıne
Gesinnungsgenossen hatten €1 besonders auf die lıturgischen Bücher abgesehen, die iıhnen als
Zeugnisse des »papistischen Aberglaubens« galten) wurden auf Veranlassung Bullingers ab 1530 die och
verbliebenen Restbestände der Klosterbibliotheken ın den Räumlichkeiten des Großmünster-Stifts VeI-

sammelt. Der Vertasser hat NUN den Versuch unternommen, diese Stiftsbibliothek des 16. ]  rhunderts
rekonstruieren S 111-214). Dabe] hat alle erreichbaren Intormationen ber Herkunft, Alter, Verfasser,
Sachgebiete, Sprachen der erhaltenen Handschritten und Drucke sorgfältig gesammelt. Es gelingt O;
eine Rekonstruktion der außeren Gestalt der Bibliothek der Räume, Pulte, Gestelle welche durch
Zeichnungen ıllustriert wiırd. Haupt- und Schlußteil des Werkes 1st schließlich die Edition des Inventars
VO  — ellıkan, verbunden mıiıt eıner Beschreibung aller einzelnen Bände, der sıch weıtere Register (Verfasser
und Tıitel, Besitzer und Benutzer, Konkordanzen der Sıgnaturen und der Inkunabeln, Druckorte, Liste
der verschollenen Bücher) anschließen, durch welche dıe Bıbliothek ach allen denkbaren Gesichtspunk-
ten erschlossen wiırd

Der Vertasser hat damıt, in bewundernswerter Geduld, Akrıbie und Sachkunde, eın Standardwerk der
Buch- und Bibliotheksgeschichte geschaffen, das für die gESAMLE kultur- und relıgıonsgeschichtliche
Forschung ber das 16. Jahrhundert VO  _ großem Nutzen seın wırd Helmut Feld

HANS-|OACHIM DIEKMANNSHENKE: Dıie Schlagwörter der Radikalen der Reformationszeit (1520—-1536)
(Europäische Hochschulschriften, Reıihe 1, Bd. 1445) Frankfurt a. M U, Peter Lang 1994 L  en
4305 Kart. 108,—.

In seiıner der Universıität Bonn entstandenen germanıstischen Dissertation unternımmt der Verftasser
den Versuch, ber Schlagworte die Programmatik des 50$ Iınken Flügels der Reformation rekonstru-
leren. Als konstitutiv tür »Radikalıtät« betrachtet der Autor die »Negatıon der bislang herrschenden
Ordnung« in Verbindung miıt einem utopischen Bewußtsein. Utopie WIr'! d dabei 1mM Sınne Ernst Blochs
und Walter Benjamıns verstanden als »Visıon eiıner modernen, gerechten und das Individuum ın all seinen
Fähigkeiten treisetzenden Gesellschaftsordnung« Dıie Verwirklichung dieses »Reiches der Frei-
heit« wird, entsprechend den Theoremen dieser undogmatischen Exponenten des historisch-dialektischen
Materialiısmus, VO:  — der Realutopie des »rechten Kommunısmus« erwartet. Die Radikalen des Reforma-
tionszeıtalters Thomas Müntzer, Andreas Bodenstein von Karlstadt, Hans Hut, Hans Denck, Baltasar
Hubmaıer, Johannes Hergot, Bernhard Rothmann, Miıchael Gaısmaır, Ursula Jost und andere werden,
der marxistischen Geschichtsteleologie entsprechend, als Protagonisten des die Feudalgesellschaft ablö-
senden Bürgertums betrachtet. Ihre untergründıge Wirkmächtigkeit oll dem Autor zufolge ber dıe
deutschen Jakobiner bıs ın die Anfänge der modernen Gesellschatft reichen.

Nach Ansıcht des Rezensenten überschreitet der Autor, der die nıchtmarxistischen historischen
Forschungen Reformation, Revolution und Utopie 1U ın stark eingeschränktem Maße rezıpiert, mıiıt
dieser Sıcht der Dınge den Wahrnehmungs-, enk- und Handlungshorizont der Zeıtgenossen ın wenıg
ruchtbarer Weıise Dafiß »programmatische Forderungen wıe Freiheıt, Gleichheıit, Brüderlichkeıit, Tole-
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bürgerlichen der sozıalistischen Revolutionsziele« (S 385) auftreten, NUur den überraschen, der
solche Forderungen aufgrund seiner axıomatısch eingenommenen geschichtsteleologischen Perspektive
Aus dem 18./19. Jahrhundert ın die Vergangenheit zurückverlegt und die damals Handelnden aran miıßt,
inwıeweıt ıhr subjektives Agıeren den postulıerten »objektiven« Aufgaben der eıt entspricht. Selbst
wenn die programmatischen Forderungen der Radikalen als »Resultat eınes fortgeschrıttenen
Prozesses der Verbürgerlichung« interpretiert werden, dient 1€es nıcht unbedingt der WIssen-
schaftlichen Erkenntnis, solange der Begriff »Bürgertum« nıcht inhaltliıch präzisıiert wird Anstatt sıch auf
die Aneıignung der eıgenen Vergangenheıt 1mM Oorızont eıner erhoftten Zukunft kaprızıeren, wI1e 1€es
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der Vertasser taktisch CUL, ware ach Ansıcht des Rezensenten zweckmäßiger SCWESCH, sıch zumal
angesichts der ternen Vergangenheıit der trühen euzeıt zumindest uch das Erkennen des Fremden,des gänzlıch anderen emühen.

Trotz des Denkhorizontes, in den der Autor seiıne Forschungen einordnet, sınd dem Autor wichtigeErkenntnisse verdanken, diıe die Lektüre lohnenswert machen. Von zentraler Bedeutung ıst der
Nachweis, die Radikalen ausweiıslic der VO  - iıhnen bevorzugten Schlagwörter ‚War in der Negatıonder bestehenden Ordnung übereinstimmen, nıcht ber ın ıhren Zukunftsentwürfen. Dafß ıhnen Nnur wenigeauslegungsbedürftige affırmative Schlagworte (von geringer inhaltlicher Praägnanz) gemeıner Mann,brüderliche Liebe und gemeıiner Nutzen gemeiınsam sınd, elegt, dafß s1ıe ‚War durch relig1öse Impulseund die daraus abgeleiteten sozialpolıtischen Forderungen soOwı1e die reaktive Wiıderständigkeit der
Feudalgesellschaft ber die bestehende Ordnung hinausgetrieben wurden. Aufgrund ihres mentalen
Horıizontes sıe ber nıcht befähigt, iıhr Ideal eınes restitulerenden, relig1ös tundierten Urzustan-
des gottgefälliger Gerechtigkeit onkret autfzufüllen Gegen den malinstream marxiıstischer Geschichtsfor-
schung nachdrücklich auf die genuın relıg1öse Motivatıon der Radikalen auimerksam gemacht haben,
1St dem Vertasser als Verdienst anzurechnen, der sıch ıIn seiınen Interpretationen als flexibler erweıst als
aufgrund seiner dankenswerter Weise otten dargelegten Prämissen erwarten SCWESCH wäare.

Norbert Haag

IGNATIUS VO  z LOYOLA: Briete und Unterweıisungen, übersetzt und hg. PETER KNAUER (Ignatıus von
Loyola. Deutsche Werkausgabe, Bd 1). Würzburg: Echter 1993 XAXZXII, 995 Geb /2,-.

Schöngeistige Literatur wırd schon selt langem ın tremde Sprachen übersetzt. Verstärkt hält dieses
Vorgehen uch iın der wissenschaftlichen Literatur Eınzug. Eıne Übersetzung der Werke des heiligenIgnatıus VO  3 Loyola, des Gründers der Gesellschaft Jesu, wırd 1mM Echter Verlag erscheinen. Der
Band ann 1er angezeıgt werden. Ignatıus’ überwiegend in spanısch, iıtalıenısch der lateinısch abgefaßtesWerk steht selit einıgen Jahrzehnten in der sorgfältigen Edition der »Monumenta Ignatiana« als eın Teıl der
»Monumenta Hıstorica Socıietatıs lesu« der Wıssenschaft Zzur Verfügung. och ıhre Benutzung 1m
deutschen Sprachraum wırd erst jetzt durch die sorgfältige Übersetzung des Frankfurter Fundamental-
theologen Peter Knauer in einer Werkausgabe größere Beachtung ertahren dürfen In französischer,
spanıscher und ıtalıenıscher Sprache liegen bereıts selit einıgen Jahren Auswahlübersetzungen der Briete
und Instruktionen (Unterweisungen) VO:  s An diesen hat sıch der Bearbeiter schliefßlich auch hinsıchtlich
der Auswahl der Texte orlentiert, enn alle 6815 Briete des Ignatıus iın Übersetzung vorzulegen, ware
wen1g sinnvoll BCWESCNH. Statt dessen hat Knauer des größten ftrühneuzeitlichen Briefcorpus’(neu)übersetzt und kommentiert (erfreulıch 1st die Hınzunahme des Berichts ber den Tod VO  } IgnatıusDıie Schreiben sollen ausweiıslich des Orwortes einen repräsentatıven Einblick iın den
Brietbestand ermöglichen, wobei besonders auch deutsche Belange berücksichtigt worden selen. Dıie
ummern der edierten Briete korrespondieren ertreulicherweise mıt den ummern der Edition der
» Monumenta Ignatıana«. Der Rückgriff auf den Wortlaut iın der Edition wırd zusätzlich erleichtert durch
die Angabe der Band- und Seıtenzahl der »Monumenta Ignatıana«. Jedem Briet 1st eıne durch Kursıv-
chrift abgesetzte einführende Bemerkung vorangestellt, die den Leser mıiıt dem Sachverhalt vertraut macht
und tür den Zugang den Brieten vielfach notwendig 1St. Dıie Werkausgabe ISt durch Je eın Bıbelstellen-,
Personen-, Orts- und umfassendes Sachregister SOWI1e eın Regıster VO  —_ Ziıtaten einzelner Kırchenväter
erschlossen. Gerade das Sachregister erleichtert den Gebrauch der Briete des Ignatıus ın Homilıie und
Katechese. Bedauerlicherweise wırd der sorgfältigen Autbereitung der übersetzten Texte vermutlıch
auch dieses Werk überwiegend Fachkollegen und Wıssenschaftlern Beachtung tinden. Dem
Wıssenschaftler jedoch werden schließlich einıge einere Mängel auffallen, die den Wert der Werkaus-
gabe jedoch keineswegs schmälern. erscheint der Kommentar dem Rezensenten einıgen Stellen
vereinfachend (z.B ZU Kırchenrecht 5 Anm. 7) der knapp. Zu den Dekreten »pseudo-isıdorianae« oibt nıcht zuletzt 1m Zusammenhang mıiıt den Forschungen ber Fälschungen 1Im Miıttelal-
ter NCUECTEC Literatur als die VO: 1863 (S /12, Anm.216) Uneinheiıitlich 1st 1iIm Kommentar und ın den
Anmerkungen mal Von »In1g0« (D 61), me1st aber VO »Ignatius« die ede Gewöhnungsbedürftig für
ıne deutsche Werkausgabe der Briete des Ignatıus Ist die Schreibweise einıger Eıgennamen. Den
spanıschen König Philıpp {L mu{fß Inan ELTW 1m Register Felıpe IL suchen, Johannes Joa0.Im Regıster tinden sıch einıge vermeıidbare Uneinheitlichkeiten: Aloıisıio und Luingı Lippomannı (S 955)


